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Alexander Degroot





	Lieblingsfarbe:

	rot





	Lieblingsort:

	zu Hause





	Lieblingsessen:

	viele





	Lieblingsheld:

	---





	Lieblingsautor:

	Dan Brown, Agatha Christi,








	

	Wolf Schneider





	Lieblingsspruch oder

	Motto:








	

	Gestern stand ich vor einem








	

	Abgrund, heute bin ich








	

	zurückgetreten





	Lieblingsgetränk:

	Kaffee





	Lieblingslied oder

	Lieblingsmusik:








	

	Country





	Lieblingsfilm oder liebstes Theaterstück:


das wechselt





	Welches Tier wären Sie gerne?








	

	Elefant





	Was wollten Sie als Kind mal werden?


Erwachsen





	Was assoziieren Sie mit „Berührung“?


Gefühle





	Was ich immer schon

	mal sagen wollte:








	

	„NEIN!“





	Spontane Worteingebung:

	Humpelbacke, Pechmarie









Wenn ich abends schlafen gehe


Wenn ich abends schlafen gehe


kommen Träume, wunderschöne,


hüllen mich sanft und sicher ein.


Ach, ist das fein!


Wenn ich morgens früh raus muss,


hab ich da schon gut Verdruss.


Geht dann alles schief und quer


oder es geht gar nichts mehr.


Hab ich Urlaub oder frei


ist es völlig einerlei,


wenn ich aufsteh oder schlafe.


Dafür zähle ich nicht Schafe.


Eins hab ich jetzt fast vergessen:


Immer wieder muss ich essen.


Darauf bin ich ganz versessen.


So, lecker und satt,


da bist du platt!




Es wird Abend


Es wird Abend. Aber was heißt das schon.


Meine Tage sind wie die Nächte,


der Morgen wie der Mittag,


das Dunkle wie das Helle.


Wenn ich mit dir sprechen will, ist es egal,


welche Tages - oder Nachtzeit gerade ist,


du hast immer Zeit.


Es wird Abend.


Wenn ich anfange zu denken, verstehst du mich.


Ob ich rede oder sitze,


wenn ich schreibe oder Kopfkino habe,


du weißt es.


Ich kann meine Gedanken mit dir teilen.


Alles Gute und alles weit Entfernte


ist für dich gleichermaßen so real wie für mich.


Es wird Abend.


Muss ich dir noch sagen,


dass mich meine Erinnerung quält?


Du weißt schon, dass ich sie nicht verstehe.


Meine Fehler willst du mir verzeihen


und du weißt, dass ich ratlos bin.


Es wird Abend


Und du hast immer Zeit.


Alles was in meinem Leben war und ist


und kommen wird,


kann ich in deine Liebe hinein legen,


was immer das auch bewirkt.


Bleibt noch die Frage, was ich dir,


meine Liebe, geben kann.


Und eine Antwort:


mich


Jetzt kann der Abend kommen


und die Nacht.




Traumwelt Kopfkino


Manchmal kommen aus der Wirklichkeit Geräusche an mich heran, oder besser ausgedrückt: in mein Ohr hinein, die in meine Traumwelt gerade genau hinein passen. Wenn draußen ein Bus oder Lastwagen vorbei fährt, während auf meiner Kinoleinwand vor mir eine Diashow abläuft, in der ein Bus, auf den eine Schar von Kindern ungeduldig wartet, vor einer Kirche ankommt, dann habe ich keinen Moment den Eindruck, dass das Leben mir live meine Geschichte vorspielt.


So drängeln sich die Kinder bepackt mit Taschen und Koffern, daneben aufgeregte Eltern, die selbst nicht glauben können, dass ihre Nachkommen, die doch noch so jung sind, alleine für eine so unendlich lange Zeit von zwei Wochen ohne sie und ihre Kontrolle, in Erholung fahren.


Die Koffer werden vom Busfahrer verstaut und die Kleinen stürzen, ohne noch einen Blick auf ihre Erziehungsbemühten zu werfen, in den Bus, um den besten Sitzplatz zu erkämpfen, natürlich neben dem Freund oder der Freundin.


Betreuer nehmen von jedem Abenteurer den Namen auf und vergleichen ihn mit ihren Listen. Die Informationen, wer wann und wo und wie was machen soll und aufpassen muss, geht bei den meisten Kindern in ein Ohr hinein und am anderen wieder heraus, wird aber von den Betreuern aufgeschrieben.


Wenn dann endlich alles erledigt ist und die Abfahrt nun schon erfolgt, wird von der Bagage dann doch noch ein kurzer Blick aus dem Fenster geworfen, um nachzusehen ob die Eltern auch wirklich nicht mitfahren und um ihnen - darüber erfreut und erleichtert - zuzuwinken. Nur bei einem Kind, das ist klar und muss so sein, laufen ein paar echte Tränen, aber das auch nur solange, bis der Bus die zweite Kurve nimmt, und die Mutter nicht mehr in Sichtweite ist.


Die Szene ist so vertraut, weil ich dies natürlich mehrfach selbst erlebt habe, sowohl als Kind als auch als Elternteil. Im Laufe der Zeit wurden sowohl die Busse moderner als auch die Unterkünfte komfortabler. Bei meiner Diashow kommt mir allerdings der Zeitsprung in die 60er Jahre doch wie in eine andere Zeitdimension vor.


Die Fahrt geht durch die Städte und bald schon über Landstraßen, die mit Bäumen gesäumt sind und unendlich lang erscheinen; bald wird den Kindern die Landschaft zu langweilig und sie beginnen ihre Brote auszupacken, „Was hast du denn drauf?“ „Oh das ist aber lecker!“ „Können wir tauschen?“ so schnattert es durcheinander, bis auch das verebbt, um sozusagen in einer gefräßigen Stille zu enden, die nur durch das Motorengeräusch untermalt wird. Diese Stille hält nicht lange an. Die Neugierde der Schnattermäuler, die alles sehen und die anderen daran teilhaben lassen wollen, rufen lauthals:


„Sieh da, die Kühe!“ - „Hast du den Laster gesehen?“und so ging es weiter, bis der Bus plötzlich langsamer wird und auf einem Parkplatz anhält.


Nach einer kurzen Pinkelpause, wobei einige der Buben sofort auf Entdeckertour liefen und das Einsammeln wieder einige Zeit in Anspruch nahm, ging die Fahrt weiter, um nach einigen Stunden ein kleines Dorf mit einem Schullandheim als Ziel zu erreichen.


Die Fragen, die schon bei dem Planen im Bus gestellt wurden, nach dem „Wie“ es da aussieht und „Was“ kann man da alles machen, traten zunächst in den Hintergrund.


Sobald der Bus hielt und die Türen geöffnet wurden stürmten die Kinder auf den Hof, der ziemlich bergauf ging und wollten schon in das Haus hinein.


Das Trappeln der Kinderschritte erinnert mich gleich an die Wirklichkeit.




Die Trapper- und Indianerspiele


Ich erinnere mich gerne an die Freizeiten, die zu meiner Kindheit gehören, ebenso wie ich mich an die Urlaube mit meinen Pflegeeltern erinnere. In der Erinnerung verklären sich die Ferien, meist denkt man an die vielen schönen Momente zurück. So kann ich manchmal Tagträume gerade über die derart verklärte Zeit haben. So ist es auch bei der vorigen Geschichte, die hier ihre Fortsetzung hat.
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Wenn man einmal erlebt hat, wie aufgescheuchte Hühner in ihrem Hühnerstall kreuz und quer flattern und dabei aufgeregt gackern, kann man sich eine ungefähre Vorstellung machen, wie sich die Kinder bei der Ankunft in dem Schullandheim in Berndorf verhalten haben. Aufgeregt liefen sie zwischen dem Bus und der Eingangshalle hin und her. Die Helfer hatten Mühe die Kindern zu sammeln und ihnen ihre Zimmer zuzuteilen. Sie riefen die Namen der Kinder auf und wenn sie die Gruppe für einen Raum beisammen hatten, gingen sie mit ihnen durch das Haus die Treppen hinauf und zeigten ihnen das Zimmer. Die Zimmer waren mit verschiedenen Tieren gekennzeichnet, und sobald die Kinder ihr Zimmer mit dem dazugehörigen Tier kannten, konnten sie ihre Taschen oder Koffer beim Busfahrer abholen und sich häuslich einrichten.


Später dann versammelten sich alle Helfer und Kinder in dem großen Aufenthaltsraum und der Herbergsvater stellte sich vor und erklärte gleich die Hausordnung mit einigen Vorschriften und Regeln und die Dienste, die von den Kindern durchzuführen waren. Nun war es an der Zeit, dass die Gruppenleiter die Aufgaben so gerecht wie möglich unter den nach Zimmern eingeteilten Gruppen verteilten und der Küchendienst konnte die Vorbereitungen für das Abendessen erledigen.


Nach dem Abendessen wurde in dem Aufenthaltsraum an diesem Abend noch gespielt und dann ging es ab in die Betten. Noch lange waren die Kinder von diesem Tag so erfüllt, dass man sie noch eine ganze Weile reden hörte.


Doch irgendwann waren auch die letzten Kinder in den Schlaf gesunken und schliefen so dem neuen Tag entgegen.


Der nächste Tag wurde damit verbracht, die Umgegend zu erkunden und dazu wurde in kleinen Gruppen um das Haus herum, in den Ort hinein und auf die Felder hinaus alles untersucht. Hinter dem Haus war ein kleiner Platz, auf dem gespielt und gegrillt werden konnte; vor dem Haus konnte man auf die Wege und Straßen des Ortes sehen und zur anderen Seite hin weite Felder und Wiesen durchlaufen.


In den folgenden Tagen wurde mit der ganzen Kinderschar ein großer Ausflug durchgeführt, welcher mehrere Stunden dauerte. Auf den Wegen zwischen den Feldern ging es auf einen kleinen Wald zu, in dessen Mitte sich eine Lichtung befand. Die Kinder hatten hier sofort Ideen, was sie spielen konnten: Trapper und Indianer oder Räuber und Gendarm, oder Hütten bauen und vieles andere mehr. Aber zunächst einmal ging es weiter auf den Wegen um das Schullandheim herum. Zur Mittagszeit war man in einem kleinen Ort, in dem es bei einem Bauern eine Brotzeit gab. Frisch gebackenes Brot wurde aufgeschnitten und mit Schmalz bestrichen, dazu wurde Milch gereicht. Der Bauer zeigte den Kindern noch den Stall, in dem Kühe und Kälbchen gehalten wurden und die Kälbchen wurden bewundert.


Der Weg zurück war erfüllt mit den Stimmen aus den kleinen Mündern und bringen mich zurück, in die Wirklichkeit, aus einem wunderschönen Traum aus meiner Kindheit.


Diesmal ist es eher ein Trappeln.




Corinna Franke





	
Lieblingsfarbe: 

	lila





	Lieblingsort:

	mein Bett





	Lieblingsessen:

	Lasagne





	Lieblingsheld:

	Theo





	Lieblingsautor:

	Kafka, Hesse





	Lieblingsspruch oder

	Motto: ---





	Lieblingsgetränk:

	Tee





	Lieblingslied oder

	Lieblingsmusik: „Für immer“ von Doro Pesch





	Lieblingsfilm oder

	liebstes Theaterstück: ---





	Welches Tier wären

	Sie gerne? Kaninchen





	Was wollten Sie als

	Kind mal werden? Journalistin





	Was assoziieren Sie

	mit „Berührung“? weich





	Spontane Worteingebung:

	Anklingende Alliteration









Corinna Franke


Die kleine Prinzessin


(mit Zeichnungen der Autorin)





Vorwort


Die nachfolgende Geschichte ist eine Adaption des „kleinen Prinzen“ von Antoine De Saint-Exupéry in die heutige Zeit.


Es ist für alle Leser, die noch das innere Kind in sich tragen und beschützen wollen.


Corinna Franke





I.


Ich habe schon immer gerne, wenn auch nicht besonders gut, gemalt.


Mit 13 Jahren malte ich folgendes Bild:
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Allen, denen ich dieses Bild zeigte, sagten etwas verschämt:


„Ein Kondom“.


Das war leider falsch, denn es war eine Schlange, die ein Kaninchen gefressen hatte.
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II.


Ich war in einer Klinik, da ich etwas viel gekifft hatte und nun Beschwerden hatte.


Es ging mir aber schon besser.


Eines Tages saß ich auf einer Bank im Park und malte Skizzen, als ich eine Stimme hinter mir hörte:


„Mal mir ein Eichhörnchen …“


„Hm? Wer ist denn da?“


Ich drehte mich um und sah ein kleines Mädchen mit Flügeln.


„Mal mir bitte ein Eichhörnchen …“


„Okay. Setz` Dich zu mir! Wer bist Du?“


„Ich bin die kleine Prinzessin und jetzt male …“


Ich malte.
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„Schön. Aber es kann ja weglaufen.“


„Dann mal ich Dir einen Käfig.“
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„Nein, dann hat es ja keinen Auslauf.“


„Oh, ich mal ihm einen Baum … und um den Baum Wände.“
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Die kleine Prinzessin: „Super!“





III.


Einen Tag später saß ich wieder auf der Bank, als die kleine Prinzessin zu mir kam.


„Warum bist Du eigentlich hier?“ fragte ich die Kleine.
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„Ich hab so einen komischen Ausschlag und bitte sag mir, frisst das Eichhörnchen auch Pilze?


Weil, bei mir zu Hause in meinem Garten, wachsen Pilze und wenn ich sie nicht früh genug pflücke, werden sie riesengroß.“


„Weiß ich nicht“, musste ich eingestehen.


[image: ]





IV.


Am nächsten Tag fragte mich die kleine Prinzessin, ob Eichhörnchen auch Blumen fressen.


„Was hast Du denn für Blumen im Garten?“ fragte ich.


„Ich habe eine Amaryllis im Topf.“


„Ich weiß nicht genau; vielleicht sollten wir eine


Glasglocke auf die Amaryllis setzten, dann kann nichts passieren.“


„Super.“
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V.
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Ich fragte die kleine Prinzessin, wer sich denn um ihre Blume kümmert, während sie in der Klinik ist.


„Mein Freund, der Schornsteinfeger. Er kehrt auch gleichzeitig meinen Ofen.“





VI.


Die kleine Prinzessin hatte ganz versteckt im Park einen kleinen Pavillon entdeckt.


Dort traf sie eines Tages einen großen Mann mit Schärpe.
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„Wer bist Du?“ fragte die Kleine.


„Ich bin der Bundeskanzler“, antwortete der große Mann.


„Und warum bist Du hier?“ fragte sie weiter.


„Du darfst es niemandem sagen, aber ich habe chronische Flatulenz. Wo immer ich bin, rümpfen die Menschen die Nase.“


„Das tut mir Leid“, entgegnete das Mädchen.





VII.


In dem Pavillon begegnete die kleine Prinzessin auch einem dicken Mann, der eine Schachtel Pralinen in der Hand hielt.


„Warum bist Du so dick?“ fragte die Kleine.


„Weil ich so viel esse, ganz einfach“, antwortete der Dicke.


„Und warum isst Du so viel?“


„Weil ich unglücklich bin.“


„Und warum bist Du so unglücklich?“ fragte die kleine Prinzessin weiter.


„Weil ich so dick bin.“


„Hm“, machte die Kleine und dachte nach.
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VIII.


Dann, an einem Nachmittag traf sie einen Clown.


„Warum bist Du hier?“ fragte die Kleine.


„Weil ich sehr traurig bin“, antwortete der Clown.


„Aber ich dachte, Clowns sind immer lustig und malen sich nur traurig an?!“


„Falsch. Clowns malen sich ein trauriges Gesicht, weil sie von Natur aus ein trauriges Gesicht haben und die Leute es nicht sehen sollen. Sie sollen denken, wir, die Clowns, hätten ein fröhliches Gesicht.“
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„Kompliziert“, dachte die kleine Prinzessin.





IX.


In dem Pavillon lernte die kleine Prinzessin auch den Mathematiker kennen.
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„Ich bin ein Genie!“ rief der Mathematiker aus.


„Und warum bist Du hier?“ wollte das Mädchen wissen.


„Tja, Genie und Wahnsinn liegen eng beieinander.“


„Worin bist Du denn ein Genie?“


„Ich kann alle mathematischen Probleme lösen:


Integralrechnung, Algebra, Vektorrechnung,


Wahrscheinlichkeitsrechnung …“


„Toll, aber kannst Du auch das kleine 1x1? Wieviel ist z. B. 9x6?“ fragte die kleine Prinzessin herausfordernd.


„Hm. Dazu brauch ich einen Taschenrechner.“


„Aha!“ sagte die Kleine nur.





X.


Die kleine Prinzessin lernte auch eines Mittags den Nachtwächter kennen. Er arbeitete beruflich in einem Elektrizitätswerk und war für das An- und Ausschalten der Straßenlaternen zuständig.


Als ihn das Mädchen fragte, warum er hier sei, antwortete er: „Ich bin so vergesslich geworden.“


Dabei zog er eine Zigarette aus seiner Manteltasche und fragte die Kleine:


„Hast Du mal Feuer?“


„Tut mir leid, ich habe keine Streichhölzer, nur eine kleine Taschenlampe.“


„Was wollte ich noch mal von Dir?“ wollte der Nachtwächter wissen, aber da war die Kleine schon weitergelaufen.
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XI.


Als letztes hatte die kleine Prinzessin einen alten Mann kennengelernt, der Professor war.


„Warum bist Du hier?“


„Ich habe immer Kopfschmerzen. Das kommt von der Verantwortung.“


„Wofür bist Du denn verantwortlich?“ wollte die kleine Prinzessin wissen.


„Ich mache das Wetter. Wenn ich z. B. weine, gibt es Regen und wenn ich rauche, gibt es Nebel.“


„Und kann ich das auch?“ fragte das Mädchen.


„Nein, wie gesagt, es ist sehr verantwortungsvoll. Schön ist es aber. Wenn ich z. B. verliebt bin, färbt sich der Himmel bei Sonnenaufgang und Sonnenuntergang rosa.“
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„Oh, wie schön“, jauchzte die kleine Prinzessin, „ich würde auch gerne mal wieder einen schönen


Sonnenuntergang sehen. Kannst Du Dich nicht in mich verlieben?“ schlug die kleine Prinzessin vor.


„Tut mir leid, aber Du bist zu jung“, erwiderte der Professor.


„Na gut, dann warte ich“, beschloss die Kleine.





XII.


Eines Nachmittags traf ich die Kleine wieder auf der Bank.


Sie war ganz aufgeregt und fragte mich:


„Hast Du die vielen Amaryllen auf den Tischen im Essraum gesehen?“


„Ja“, antwortete ich. „Und?“
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„Keine ist so schön wie meine zu Hause, denn meine ist in einem Topf mit Wurzeln und blüht jedes Jahr wieder. Die Amaryllen im Essraum sind abgeschnitten und werden bald verblühen.“
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XIII.
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Die kleine Prinzessin erzählte mir von ihrem Kaninchen.


„Ich habe im Garten ein Wildkaninchen; ich habe es zutraulich gemacht und jetzt ist es mein Freund.“


„Wie hast Du das gemacht?“ wollte ich wissen.


„Ich bin jeden Tag ein Stück näher zu ihm hingegangen und habe ihm eine Möhre hingelegt.


Nach ein paar Wochen fraß es mir die Möhre aus der Hand und ich konnte es ein bisschen streicheln.“


„Das ist schön!“ staunte ich.





XIV.


Einmal saß ich neben der Kleinen und sie sagte ehrfurchtsvoll:


„Man sieht nur mit der rosa Brille die Schönheit der Welt.“


Dabei nahm sie eine imaginäre Brille von der Nase und reichte sie mir.


Ich nahm die unsichtbare rosa Brille und setzte sie auf.


„Du hast Recht. Die Welt ist schön.“
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XV.


An einem Vormittag sagte die kleine Prinzessin seufzend zu mir:


„Ach, ich hätte so gerne ein paar von den lila Bonbons, aber ich darf das Klinikgelände nicht alleine verlassen.“


„Wo gibt’s die denn?“ fragte ich.


„Ich weiß nicht so genau; wir müssen sie suchen.“
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Also marschierten wir in die eine Richtung, in die andere Richtung und schließlich fanden wir einen Kiosk, der die lila Bonbons hatte.


Sie aß einen und hielt mir auch einen hin. Sie schmeckten wirklich fantastisch. so leckere Bonbons hatte ich noch nie gegessen.





XVI.
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Manchmal träumte die kleine Prinzessin und dann fragte ich sie, an was sie gerade dachte.


„Glaubst Du, dass es Gott gibt?“ sinnierte sie.


„Hm, weiß nicht.“


„Schau in den Himmel. Siehst Du die weißen Streifen?


Dort hat Gott etwas für uns hingeschrieben.“


„Das sind Kondensstreifen.“


„Was sind Kons ….?“


„Ach egal, wahrscheinlich hast Du recht“, stimmte ich zu.





XVII.


Dann kam der Tag, an dem das Mädchen nicht mehr auf der Bank saß. Nur eine kleine weiße Feder – von ihrem Flügel? – lag dort. Ich hob sie auf und fragte den diensthabenden Arzt, wo die Kleine sei.


„Sie ist heute entlassen worden; wir konnten ihr nicht helfen“, antwortete der Arzt.


„Schade“, dachte ich, „ich werde sie vermissen.“
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* Ende *





Nachwort


Ich denke noch häufig an die kleine Prinzessin, immer wenn ich am Himmel einen weißen Streifen oder eine weiße Feder sehe.




Dagmar Gemkow (Stella Domira)





	Lieblingsfarbe:

	rot





	Lieblingsort:

	Strand





	Lieblingsessen:

	Sushi, vegane Pizza





	Lieblingsheld:

	Ronja Räubertochter





	Lieblingsautor:

	Luisa Francia





	Lieblingsspruch/Motto:

	Sei wie die stolze Rose,


selbstbewusst, eitel und frei und nicht


wie das Veilchen im Moose


schüchtern, bescheuert und treu!





	Lieblingsgetränk:

	Cola (leider)





	Lieblingslied oder –

	musik:


Halleluja von Cohen,


Goddess chants





	Lieblingsfilm/Theaterstück:

	Grüne Tomaten,


Das Abschiedsdinner





	Welches Tier wären

	Sie gerne?


Katze








	Was wollten Sie als

	Kind mal werden?


groß und selbstständig








	Was assoziieren Sie mit

	„Berührung“?


Herz





	Spontane Worteingebung:




	Warum?









Stella Domira


Die Löwenzahnengelchen
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In jedem Frühling sieht man sie wieder, die gelben Sterne


auf der Wiese, kleine Gotteslichter. Wenn man genauer


hinsieht, erblickt man in den gelben Blüten lauter kleine


Engelchen ohne Flügel zwar, aber schön anzusehen.


Später schenkt Gott ihnen Flügel und sie werden ganz


weiß und durchscheinbar. Der Wind trägt sie in die Welt


hinaus. Sie finden Halt in jeder kleinsten Ritze. Auch


wenn ringsherum nur Beton ist. Sie setzen sich zwischen


Mauern und in graue Wände und nächstes Jahr im


Frühling erblühen sie wieder als Funken des Lebens, der


Freiheit und der Fülle der Schönheit der Natur.
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Das war aber nicht immer so.


Vor langer Zeit gab es ein Engelchen unter ihnen, das


immer sagte: „ich will nicht“.


Es hieß darum auch ICH-WILL-NICHT.


Ein anderes Engelchen sagte immer: „du musst“, und so


nannte man es DU-MUSST.


Das Engelchen ICH-WILL-NICHT war wild und


ungezügelt. Gern wäre es mit seinem Freund, dem Wind,


fortgeflogen. Es wollte nicht brav auf einer Stelle stehen


und ganz lieb sein.


Das Engelchen war sehr, sehr neugierig.


Weit in der Ferne sah es einen Baum. Diesem wollte es


gerne guten Tag sagen. Es wollte gern auf einen hohen


Berg oder auf ein Haus fliegen.
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